
WINTERTHUR– Die montierte Fas-
sade mit dem Konterfei des ehrwür-
digen Kunstmuseums im Eingangs-
bereich des Oxyd nimmt es vorweg: 
Wohl ist man topografischer Ersatz für 
die zurzeit heimatlose Winterthurer 
Dezemberausstellung, doch als Gefäss 
mit Renommee gibt man nicht viel auf 
Anciennität, sondern setzt auf die re-
aktiven Kräfte des nach allen Seiten 
freien Kunstraums. Damit passiert der 
Besucher mit einem Schmunzeln die 
rostrote Museumsstaffage und gelangt 
durch Gang und Glastür in den Bauch 
des Kunstwals. Dieser hat wie gewohnt 
nur den einen oder andern Happen 
aus den Ozeanen lokaler Produktion 
verschluckt – für die diesjährige Aus-
wahl zeichnet die Zürcher Galeristin 
und Kunsthistorikerin Gabriele Lutz 
verantwortlich. 

Die Gastkuratorin hat sich um die 
stets diskutierte mediale Ausgewogen-
heit bemüht und den Gattungen Film 
und Fotografie viel Raum gelassen. Da 
blitzt und flackert dem Eintretenden 
Theres Liechtis Animationsfilm «In-
somnia» entgegen, dessen Endlos-
schlaufe der Schlaflosigkeit dem Medi-
um zuwider etwas Statisches verströmt 
und dem nächtlichen Puppenheim ei-
nen unheimlichen Anstrich verleiht. 
Theo Spinnlers «Sweep» wischt als 
zweidimensionale Lavalampe eher im 
Vorzimmer der Möglichkeiten und be-
reitet dem Betrachter die Antithese 
zur vorgängigen Schlaflosigkeit. 

Dass das bewegte Bild in beschei-
dener Erscheinung durchaus effekt-
voll eingesetzt werden kann, zeigt die 
Videoinstallation von Eveline Can-
tieni, «Strickendes Mädchen», wobei 
die Projektion durch eine simple, ein-
geschobene Fläche noch an Volumen 
gewinnt: Der 17-Sekunden-Loop be-
schwört in stilisierter Darstellung das 
Mantra einer weiblichen Kulturtech-
nik; weder Anfang noch Ende sind 
hier abzusehen, Zeit einzig in gemur-
melter, aber letztlich unverständlicher 
Erzählung erfahrbar. 

Der grossen Erzählung widmet sich 
auch Christian Schwager in der Fort-
setzung seines «Stink Mountain Pro-
ject». Das aus der Luft, am Boden und 
in der Tagespresse verfolgte Nachle-
ben des Oberwinterthurer Stinkberges 
im Salat- und Püntikerkopf hätte 
durchaus seinen Reiz, doch die etwas 
lieblose Präsentation vermag nicht mit 
dem raffinierten Arrangement der ers-

ten Bearbeitung mitzuhalten. Letzt-
lich hat diese Installation aber etwas 
zu berichten – ein Detail, das die fo-
tografischen Beiträge von Daniel Fehr 
(«Die Erfindung des Unsäglichen 
1–6») und von Gabriella Hohendahl 
(«Falling Thoughts 1–5») in Serie ver-
missen lassen. 

Spannender wird die Fotografie in 
den Händen eines Spezialisten der 
medialen Travestie: Ron Temperli ret-
tet als Plünderer fremder Fotoalben 
die familiäre Foto-Ikonografie listig 
karikiert ins gemalte Miniaturtableau 
und arrangiert sie neu als Rudel von 
Erinnerungen in irritierendem Öl an 
der Wand. Eine in Medium und Aus-
führung schlichte, aber in der Kompo-
sition bestechende Arbeit legt Theo 
Hurter mit seiner Holzschnitt-Serie 
«Schildermacherei» vor. Vier zurück-
haltende geometrische Arrangements 
in Schwarz-Weiss ergeben eine span-
nungsvolle Serie, die in der Überblen-
dung der vier Motive in Farbe ihren 
Abschluss findet. 

Grafischer Höhepunkt der Aus-
stellung sind aber die beiden gross-
formatigen Kohlezeichnungen von 
Katharina Henking, «Belle de jour» 
und «Wonderland», die selbst im ver-
gleichsweise engen Kabinett ausge-
zeichnet zur Geltung kommen. In 
sicherer Strichführung kombiniert 
Henking schablonenartig ausgeführ-
te Figuren und legt sie übereinander, 
sodass sie im Geflecht der Linien ver-
schwinden, überraschend wieder auf-
tauchen und vermeintliche Tiefen-
wirkung vorgaukeln. Von akribischer 
Arbeit an der Umsetzung des visu-
ellen Eindrucks zeugen auch die «Sé-
ries noirs 2» von Werner Wal Frei; 
mit Wachsstift aus unzähligen Bewe-
gungen modellierte Nachtszenen stel-
len sich im Dreierschritt der Heraus-
forderung unterschiedlicher Lichtsze-
narien unter gleichzeitiger Reduktion 
des Formates. 

Barbara Graf reicht dem Betrach-
ter die Hand in den bizarren Formen 
eines «Anatomischen Gewandes»; die 
wohl nicht ganz unkomplizierte An-
wendung wird in einer Begleitfotogra-
fie illustriert. Aufschlussreicher noch 
die beigegebene Traganleitung, deren 
faszinierende Arbeitsskizzen die etwas 
schwerfällige Wirkung des realisierten 
Objektes eigentlich übersteigen. Letz-
teres gilt natürlich keineswegs für die 
Arbeit «Boobs» von Gregor Frehner, 

zumindest demjenigen, der sich tak-
tilen Eindrücken hingeben will. Der 
Künstler reicht die Brust, oder bes-
ser deren Unzahl, in bisweilen exzen
trischer Ausführung, sodass englischer 
Pennälerjargon in Leuchtschrift für 
ihre Erscheinung werben muss. 

Die sicherlich nicht einfache Plat-
zierung dieser Installation verweist auf 
die Tücken der Örtlichkeit und nicht 
zuletzt auf das grosse Engagement der 
Gastkuratorin, passende Werkgruppen 
für die jeweiligen Räume zusammen-
zustellen. In einigen Fällen hätte je-
doch der Verzicht auf einzelne Werke 
oder die Beschneidung von endlosen 
seriellen Arbeiten die Platzierungsnö-
te gemildert. Auch die Auswahl der 
eingesandten Arbeiten anhand von 
Dossiers anstatt wie bisher vor dem 
physischen Objekt hat die Beurteilung 

wohl kaum erleichtert; man wird das 
Gefühl nicht los, einige Werke hätten 
den Selektionsprozess nur dank ihrer 
physischen Absenz überstanden – Ab-
bildung und Werk sind allemal zweier-
lei. Der Leser nehme es sich zu Her-
zen, wandere ins Oxyd und schaue um 
sich.� � l�MARIO LÜSCHER

Dezemberausstellung
Die von zahlreichen Rahmenveranstaltungen 
begleitete Ausstellung der Winterthurer Künst-
lergruppe und ihrer Gäste dauert bis 11. Januar.
Öffnungszeiten: Do 15–21 Uhr, Fr bis So 11–16 
Uhr. Am 25. Dez. bleibt das Oxyd geschlossen; 
am 1. Jan. ist es geöffnet 11–16 Uhr.

www.kuenstlergruppe.ch

 Die Kunst im 
Oxydationszustand

Die Verbannung aus dem musealen Rahmen und die Berüh-
rung mit freiem Sauerstoff müssen der Kunst nicht schaden. 
Doch trotz hervorragender Arbeiten hinterlässt die dies
jährige Dezemberausstellung einen zwiespältigen Eindruck. 

K1 	 Eveline Cantieni: Strickendes  
	 Mädchen, Videoinstallation, 17-  
	 Sekunden-Loop.

K2 	 Nicola Jaeggli: Softly drift away, 
	 computergeneriert, 50×50 cm.

K3 	 Valentin Magaro: Ohne Titel, Acryl 
	 auf Holz, 97,5×93,5 cm.

K4 	 Andreas Fritschi: Papierobjekt,  
	 25-teilig, Prägedruck, 200×200 cm.

K5 	 Gregor Frehner: Boobs, Installation, 
	 Acrylharzmörtel, Neonröhren.

K6 	 Susan Pop: Aus der Trilogie «the  
	 electronic emptiness: part II:  
	 biotype  
	 & biopsy», Computerwork. 

K7 	 Hans Bach: Tisch mit fünf  
	 Skulpturen  
	 (vorn); Theo Spinnler: Sweep, Instal- 
	 lation, computergeneriert  
	 (im Hintergrund). 
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